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Kommunikationsmodelle

· Shannon und Weaver

Der Begriff „Kommunikation“ gewann durch die Nachrichtentechnik seine heutige Bedeutung.

Damals ging man von einem Modell der Übertragung von Informationen von einem Sender über einen Kanal zu einem Empfänger aus. (Hierbei sind wichtige Begriffe: Kode = Zeichensystem, Kodieren/Enkodieren = Verschüsseln der Nachricht vom Sender, Entkodieren/Dekodieren = Entlüsseln der Nachricht vom Empfänger). 
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Quelle: http://www.hispanoteca.eu/Lexikon%20der%20Linguistik/ko/KOMMUNIKATIONSMODELL%20%20%20Comunicaci%C3%B3n.htm
Es wurde sehr schnell erkannt, dass dieses Modell unzureichend für eine Analyse von sprachlicher Kommunikation ist. Daher wurde es entsprechend erweitert durch folgende Kriterien:

· Reversibilität (Kommunikationsprozess keine „Einbahnstraße“: Empfänger muss jederzeit zum Sender werden können)

· Kanal (Unterscheidung zwischen mündlicher und schriftlicher Kommunikation. Die Entdeckung der visuellen Kommunikation brachte die nonverbale Kommunikation ins Gespräch)

· Kode (nicht einheitlich)

· Intentionen (vgl. Bühlers Organon-Modell, 1934: Sprache kann informativ, appellativ oder expressiv sein)
· Kontext (situativer  vs. normativer Kontext )
· Soziale Beziehungen (bereits bei Watzlawick: Inhaltsaspekt vs. Beziehungsaspekt, symmetrisch vs. komplementär; Schulz von Thun: vier Seiten einer Nachricht: Sachinhalt, Beziehung, Appell und Selbstoffenbarung, s.u.)
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Mündliche Kommunikation im Unterrichtsgespräch

· Lernen durch Lehren (LdL)

Die Schüler gestalten selbst eine Stunde. Der Stoff wird mit Unterstützung der Lehrkraft bereits im Voraus erarbeitet. (Umkehrung der traditionellen Unterrichtsarrangements)

· Selbstorganisiertes Lernen (SOL)

Die Schüler bilden Expertengruppen für verschiedene Themen oder für Teilgebiete eines Themas. Dort beschäftigen sie sich intensiv mit ihrem jeweiligen Sachgebiet. Anschließend setzen sie sich zu Gruppen zusammen, die aus lauter verschiedenen „Experten“ besteht. Dort informieren die Schüler sich gegenseitig über ihr Expertenthema. 

· Literarisches Gespräch
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Mündliche Kommunikation als Unterrichtsgegenstand

· Gesprächsformen

· Kreisgespräch

Das Kreisgespräch eignet sich gut für Planungen und Auswertungen von Lektüren, Projekten, Klassenfahrten, Wandertagen,… Die Schüler sitzen im Kreis (oder auch in Hufeisenform) zusammen und reden über ein gewisses Thema. Dies kann zur Sammlung von Informationen, zur Meinungsbildung oder zur Problemlösung führen. Ein Lehrer oder Schüler übernimmt moderierend die Gesprächsleitung. Alle Äußerungen bleiben unbewertet, im Vordergrund stehen Verlauf und Ergebnis der Gesprächsrunde. Daher soll zum Abschluss kurz über den Gesprächsverlauf reflektiert werden und die Ergebnisse knapp zusammengefasst werden. 

· Streit- oder Konfliktgespräch

Bei einem Streit- oder Konfliktgespräch sollte man an konkrete Erfahrungen der Schüler anknüpfen.  In dieser Gesprächsform sollen die Schüler lernen, ihre Gedanken und Gefühle zu verbalisieren, auf den Gesprächspartner einzugehen, Lösungsvorschläge zu entwickeln und zwischen Sachbezug und Personenbezug zu differenzieren. 

· Debatte, Diskussion (Podiumsdiskussion)

Im Zentrum einer Diskussion oder Debatte steht immer eine Streitfrage, die in argumentativer Weise ausgetragen wird.  Sie kann auch eine Form der Zusammentragung möglichst vieler Themenaspekte sein. Während die Diskussion offen bleib, führt die Debatte letztlich immer zu einer Abstimmung. Hier wird gelernt, seine Meinung zu vertreten und flexibel auf die Äußerungen der Anderen zu reagieren. 

· Bewerbungs- und Prüfungsgespräch

Diese beiden Gesprächsformen bestehen aus einem Wechsel zwischen Frage und Antwort. Hier geht es darum, dass die Schüler ein Gefühl dafür kriegen, um Erwartungen des Gegenüber einzuschätzen, zu lernen, wie sie sich gut präsentieren und ihre Antworten gut strukturieren. 

· Redeformen

· Referat

Beim Referat steht der Informationszweck im Vordergrund. Dennoch soll sich der Schüler bemühen, auf seine Mitschüler einzugehen und auf deren Vorwissen aufzubauen. 

Beisbart hat einen Fragenkatalog aufgestellt, der die Analyse des Themas unterstützt un zu einer verständlichen Darstellung führen kann. 

· Wie lässt sich die ursprüngliche Frage formulieren, die zu meinem Thema (oder der Lösung des Problems) geführt hat? Wie bin ich selber an den Gegenstand herangegangen? Was hat mich daran besonders interessiert? (…) Lässt sich eine bestimmte Perspektive einnehmen? (..) Welche Möglichkeiten der Beteiligung für die Zuhörer über den ,inneren Nachvollzug‘ hinaus lassen sich finden? 

(Beisbart 1998)


Weitere Hilfestellungen sind:

· Anfertigung eines Stichwortzettels, bzw. von Karteikarten

· Medien – wie kann ich Medien benutzen, um das Gesagte zu betonen? Wann ist es sinnvoll?

Wichtig für die Lehrkraft: Zur Verhinderung, dass ganze Referate aus dem Internet gezogen und als eigene ausgegeben werden.

· Verlagerung der Vorarbeiten in den Unterricht

· Arbeitsbericht

· Enge thematische Eingrenzung

· Präsentation

Eine Präsentation zeigt einen kurzen Überblick von den Ergebnissen einer längeren Arbeit unter Verwendung verschiedener Medien, wie Schaubilder, Tabellen oder Statistiken auf Folie, Plakate oder PowerPoint.

Wichtige Aspekte einer guten Präsentation:

· Lesbarkeit der Visualisierung

· Verständlichkeit 

· Zweckorientiertheit

· Funktionaler Einsatz nonverbaler Mittel (z.B. Blickkontakt)

· Vorlesen, Rezitation und mündliches Erzählen

Dieser Bereich gehört streng gesehen nicht zu der Kommunikationswissenschaft. Allerdings sind auch hier nonverbale Mittel, sowie Intonation und Modulation von großer Bedeutung, was die Brücke zwischen dem Bereich Vorlesen, Rezitation und mündliches Erzählen und der Kommunikationswissenschaft schlägt. 

Dieser Bereich soll dazu dienen, dass die Schüler verbale und nonverbale Mittel im Verhältnis zum Handlungsziel einzuschätzen und einzusetzen lernen.

· Vorlesen (z.B. in einer Lesekonferenz)

Beim Vorlesen wird eine bestimmte Wirkung beim Zuhörer erzielt (z.B. Unterhaltung, Textverstehen). 

Wichtige Aspekte sind hier:

· Gute Textkenntnisse

· Die Fähigkeit, Stimmführung, Pausen und Blickkontakt zuhörerbezogen einzusetzen

· Rezitation

Bei einer Rezitation wird ein Text ohne Vorlage frei vorgetragen. Durch nonverbale Mittel wie Mimik, Gestik etc. kann der Vortrag wirkungsvoller gestaltet werden und es kann dadurch eine bestimmte Interpretation des Textes vermittelt werden.

· Erzählen

Erzählen ist eine mündliche Textproduktion, an der die Zuhörer durch ihre Reaktion aktiv beteiligt sind.  
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Analyse sprachlicher Äußerungen

· Schoenthal hat mögliche Untersuchungsaspekte für die Analyse mündlicher Kommunikation gegeben.

Sie nennt das die „Relevanz des Hörerverhaltens“

Zu beobachten ist der Ablauf des Sprecherwechsels und die Verteilung von Frage und Antwort, von Reden und Schweigen. Dabei spielt es eine Rolle, ob der situative Kontext von den Schülern wahrgenommen und umgesetzt wurde, wie z.B. die Unterscheidung zwischen öffentlich und privat, Nähe und Distanz, und ob die wichtigsten Gesprächsregeln und Normen eingehalten wurden. 

· Steinig und Huneke haben einen Fragenkatalog formuliert, der helfen soll, den Gesprächsverlauf zu untersuchen: 

· Gesprächsorganisation (u.a. Sprecherwechsel, Struktur, Regeln)

· Themenbearbeitung (u.a. Verhältnis von Zielen und Sprechhandlungen, Entwicklung einer gemeinsamen Wissensbasis, Thematische Bezugnahme aufeinender

· Beziehungsgestaltung (u.a. Umgang mit Störungen, Herstellung und Aufrechterhaltung einer Beziehung)

· Pragmatischer Ansatz: 

· der syntaktische Aspekt (Gliederung)

· der semantische Aspekt (Inhaltsseite)

· der pragmatische Aspekt (vgl. Sprechakttheorie, s.o.)

5
Fragetechnik im Unterricht

· Fragetypen

· Offene Fragen

Die offenen Fragen haben meist eine einleitende oder ausblickartige Funktion. Sie sollen den Schüler zum Nach- oder Weiterdenken anregen. Hier gibt es viele verschiedene Antwortmöglichkeiten.

· Geschlossene Fragen

Eine geschlossene Frage lässt nur wenig oder auch nur eine einzige richtige Antwort zu. 

Man kann hier weiter unterteilen in … 

· Entscheidungsfragen

· Alternativfragen

· Scheinfragen

· Rhetorische Fragen

· Suggestivfragen

· Organisation beim lernzielorientierten Fragen (Begriff von Hr. Melchior)

(Trichterprinzip: von offenen zu geschlossenen Fragen

· Offener Katalog von Frageformen nach dem Inhalt (auch Inhaltsfragen)

· Faktenfragen

· Wertungsfragen

· Kausalfragen

· Analogiefragen

· …

· Fragetechnik: Verknüpfung von thematischen, rhematischen und operativen Begriffen

Bsp.:    „Bennene      vier Satzglieder        des folgenden Satzes“
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